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wurden. Auf A V reagierten alle ge-· 
nannten Arten mi't chlorotisch-nekro-
tischen Läsionen und einer eindeutigen 
schweren systemischen Erkrankung. 
Das günstigste Resultat wurde bei 
C. quinoa erzielt. Di.ese alte Kultur-
pflanze der Hochgebirge Südamerikas, 
die als „Reismelde" auch gelegentlich 
in Europa propagiert wurde, bereitet 
bei der Anzucht im Laufe des Jahres 
von März bis Oktober keine Schwierig-
keiten und läßt skh bei geeigneter 
Zusatzbeleuchtung auch in den Winter-
monaten anziehen. Die Pflanzen kön„ 
nen bis zur Samenreife im Topf gehal-
ten werden. Der Samenanbau im Frei-
land ist ohne weiteres möglich. Eine 
Samenübertragung der zahlreichen 
Viren, für die C:. quinoa auch syste-
misch anfällig ist, konnte bei den vielen 
Exemplaren, die wir z. T. a,bsichtlich 
aus Saatgut von kr,anken Mutterpflan-
zen herangezogen haben, nicht festge-
stellt werden. C. quinoa reagierte auf 
Abb. 1. Nekrotische Primärläsionen .auf Blätte .rn von Chenopodium quinoa 
nach Inokulation mit Gurkenmosaikvirus. 
(Phot. E. Schälow, Bio!. Bun desanst. Berlin-Dahlem.) 
Inokulation mit GMV mit Primärläsionen, die sich oft 
schon nach 48 Stunden deutlich als kleine Dellen auf 
der Blattspreite abzeichnen. Sie werden nach etwa 
4 Tagen nekrotisch mit 'he'ller Mitte, einem braunqel-
ben (ockerfarbenen) nekrotischen Ring und einer chlo-
rotischen Zone mit einem Durchmesser von 2-3 mm. 
Je nach Jahreszeit und Alter der Abreibeblätter vari-
ieren die Erscheinungen etwas, so daß z. B. auch die 
Mitte ockerfarben bleibt. Abb. 1 zeigt ein junges und 
ein schon vergilbendes Blatt mit nekrotischen Primär-
läsionen. Das GMV bleibt auf die Läsionen beschränkt, 
systemische Erkrankung kommt unter . normalen Um-
ständen nicht vor. 
Im Laufe unserer Untersuchungen wurde OMV der 
verschiedensten Herkünfte, wie z. B. Cucumis, Dahlia, 
Chrysanthemum, Campanula u. a„ mittels C. quinoa 
untersucht. In allen diesen Fällen trat die oben be-
schriebene Reaktion mit nur geringen Abweichunqen 
ein. Die bisher e,inz,ige Ausnahme macht ein Gelbstamm 
des GMV, der wahrscheinlich mit dem Teststamm von 
Pr i c e identisch ist; dieser mft gelegentlich nur aus-
gesprochen gelbe chlorotische Primärläsionen hervor. 
Auf TMV reagiert C. quinoa, wie bereits oben er-
wähnt, mit gelben bis gelbgrünen Primärläsionen, die 
sich deutlich von den normalen ockerfarbenen nekro-
tischen Läsionen durch GMV unterscheiden, nicht aber 
von denen des Gelbstammes von GMV. Daher emp-
fie'hlt es sich, in die Versuche e1mge Pflanzen von 
Nicotiana glutinosa aufzunehmen, die TMV in ,iedem 
Falle durch die bekannten nekrotischen PrimärläsJonen 
anzeigen, später aber nach etwa 14 Tagen auf GMV 
durch systemische Erkrankung re·agieren und so den 
Befund auf C. quinoa stützen. Bei unseren Untersuchun-
gen der Virosen bei Wild- und Kulturstauden hat uns 
C. quinoa ,gute Di•enste geleistet, wenngleich diese 
Pflanze, außer auf TMV, auch noch auf andere Viren 
mit chlorotischen Erscheinungen anspricht. Die nekro-
tischen GMV-Läsionen sind a'lle,rdings mit einiqer 
Dbung doch deutlich von anderen zu unterscheiden, 
weil sie nach unseren bisherigen Erfahrungen die ein-
zigen mit der charakteristischen Ockerfarbe sind. 
Auf eine Reihe von meist noch nicht identifizierten 
Viren -reagiert C. quinoa systemisch mit mehr oder 
weni>ger heftigen Symptomen und erweist sich als eine 
Testpflanze mit e,inem außerordentlich großen Reak-
tionsbereich. Ob sie sich auch zu quantitativen Unter-
suchungen eignet, wurde noch nicht untersucht. 
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Einleitung 
An der Lösung der Frage, ob der Bienenzucht durch 
die Anwendung wuchsstoff1haltig,er Unkrautbekämp-
fung:smittel Gefahren drohen, sind die Vertreter des 
Pflanzenschutzes und die Imker gleichermaßen inter-
essiert. Die teilweise widersprechenden Ang,ichten der 
Wissenschaftler, die Beiträge zu d:iesem Problem lie-
ferten, haben eine erhebliche Unsicherheit und Beun-
ruhigung in der Imkerschaft hervorgerufen. Da die 
BFAK auf diesem speziellen Gebiete über reichliche 
Erfahrungen aus eigenen Versuchen und Beobachtun-
gen verfügt, sollen nach Abschluß der letztjährigen 
Versuche - zugleich im Auftrag des Arbeitskreises 
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(AK) für die• Beurteilung der Einwirkung von Schäd-
lingsbekämpfungsmitteln auf Bienen - nachstehende 
Ausführungen eine zusammenfassende Darstel'lung 
bringen. 
Zur Bekämpfung von Unkräutern in Getreidebestän-
den sowie auf Wiesen und Weiden werden z. Z. in 
allen Ländern vorwiegend drni Wuchsstq.ffmittelqrup-
pen angewandt, nämlich die Salze der 2,4-Dichlorphen-
oxyessigsäure (2,4-D). die der 2-Methyl-4-Ch'lorphen-
oxyessigsäure (MCP A, in den nordischen Ländern 
4K-2M) und die der 2,4,5-Trichlorphenoxyessigsäure 
(2,4,5-T) oder deren Kombinationen. Die in den Ge-
brauchlspräparaten enthaltenen Emulgatoren mögen 
von Fal'l zu Fall verschieden sein; da es sich aber um 
eindeutig nicht toxisch wirkende Stoffe handelt, ist mit 
einer Schädiqunq der Bienen durch diese Beimengun-
gen nicht zu rechnen. Der Einwand, in einigen Ländern 
(Dänemark, Norwegen) würden größere Wirkstoffmen-
gen auf die Flächenein'heit ausgebracht als etwa in 
Deutschland, trifft nicht zu; denn mit einer Erhöhung 
der Konzentration der Spritzlö:sung gelht als Folge der 
Spritztechnik (Flugzeugeinsatz) eine Verkleinerung der 
Brülhemenge Hand in Hand. Daher bleibt die je Flä-
cheneinlheit v•erspritzte Wirkstoffmenge annähernd 
gleich •groß. Jeder Landwirt, der die Unkräuter in sei-
nen Getreidebeständen vernichten will, wird zudem 
strengs.tens darauf achten, die Wirkstoffkonzentration 
nicht hö'her zu wählen, als s.ie vorgeschrieben ist, da 
neben einer unnötiogen Geldausgabe vor allem auch 
eine Schädigung der Nutzpflanzen eintreten würde. 
Prüfungsmöglichkeiten für die Wirkung von 
Pflanzenschutzmitteln auf Bienen 
Die Wirkung irgendwelcher Präparate auf die Honig-
biene ( Apis mellifica L.) wird durch verschieden-
artige Versuchsmet'hoden geprüft. Sog. "Käfig v er · 
suche" lassen unter den verschiedensten Laborato-
riumsbedingungen orientierende Schlüsse über das Ver--
halten der füenen zu. Auf diese \Veise kann die Kon-
takt-, Fr,aß- und Atemgiftwirkung der Substanzen ·ge-
p;rüft und ihre Einwirkungszeit bei verschiedener Ver-
suchstemperatur usw. innerhalb gewisser Grenzen 
variiert werden. Man muß sich jedoch bei den Käfig-
versuchen über die Grenzen der Zuläs,sigkeit von 
Schlußfolgerungen aus den Ergebnissen klar werden, 
darf sie keinesfalls überschätzen und aus i'hnen allein 
keine endgültigen Schlüsse hinsichtlich Bienengefähr-
lichkeit oder -ungefä'hrlichkeit ziehen. 
"Z e l t v e r s u c 'h e" in Drahtkäfigen mit Albmessun-
gen zwischen 3 X 2 m und 5 X 3 m Grundfläche bei 2 m 
Höhe entsprechen annähernd den Freilandverhältnis-
sen. Kleine Versuchsvölkchen fliegen sich auf die unter 
dem Zelt befindlichen blühenden Pflanzen ein, die 
dann mit dem zu prüfenden Stoff behandelt werden. 
Das Verhalten der Bienen wird ,d,ann genau beobachtet. 
Diese Versuchsordnung ist für die Prüfung solcher Mit-
tel geeignet, bei denen auf Grund der Vorversuche 
eine Bienengefährlichkeit wahrscheinlich ist. 
,, Fr e i l an d v e r s u c h e" können endlich die Ver-
hältnisse wiedergeben, wie sie bei der Anwendung des 
Mittels in der Praxis des Pflanzenschutzes auftreten. 
Bisherige Ergebnisse verschiedener Autoren 
Die Ansichten über die Einwirkung der hormonhal-
tigen Wuchsstoffe auf die Honigbiene weichen in der 
Literatur stark voneinander ab. So schließen Br ö k er 
(1950). Johnsen (1950), Palm (1949) und Wahlin 
(1950) aus Fütterungsversuchen in Käfigen auf eine 
„Bienengefährlichkeit". Einige andere Autoren wie 
Böttcher (1953), Eckert (1948). Nie,tzke (1951). 
Palme r - Jones (1950), Sm i t h (1952) und Wen -
z e I (1953). von denen außer Ergebnissen aus Käfig-
versuchen auch solche aus Zelt- und Freilandprüfungen 
vorliegen, vertreten die Ansicht, die Hormonmittel 
seien "bienenungefährlich", eine Gefährdung der Bie-
nen sei also bei Einhaltung der vorgeschriebenen An-
wendungskonzentrationen nicht 'ZiU befürchten. Die Ver-
suchsansteller sind sich darüber einig, daß die zur 
Unkrautvernichtung angewandten Mitte'l weder eine 
Kontakt- noch eine Atem-, sondern nur eine Fraßgift-
w:irkung besitzen. 
Vergleicht man nun einmal die in den vorliegenden 
Arbe,iten enthalt,enen za\hlenmäßigen Angaben über die 
LD50 in mcg (1 mcg = 1/ 1000 mg), wobei die LD50 eine 
500/oige Abtötung der Ver,suchsbienen innerhalb von 
72 Stunden unter Labora.toriumsbedingungen bewirkt, 
so bietet sich ein besonders beachtenswertes Bild. Die 
LD50-Werte werden zwischen 66 mog (H a mm er 1953) 
und 100 mcg (Wen z e 1 1953) für die verschiedenen 
Wirkstoffgruppeh angegeben, zeigen also für derartige 
Versuche keine nennenswerten kbwe!ichungen von-
einander. Demgegenüber sei auf das Toxaphen hin-
gewiesen, das auf Grund des reichen Versuchsmateri,als 
aus der Liste der sogenannten bienengefährlichen Prä-
parate gestrichen werden konnte. Dabei besitzt dieses 
Mittel neben einer Fraß- sogar noch -eine Kontaktgift-
wirkung, und zwar liegt dä.e LD50 nach Literaturanga-
ben, übertragen auf das Körpergewicht der Biene, für 
beide Applikationsarten be.i etwa 10 mcg, beträgt also 
1/io der für die Wuchsstoffe ermittelten LD,rn· Aus die-
sen Zahlenwerten ergibt sich zweierlei: einmal, daß die 
Wirkung von Pflanzenschutzmit,te'ln auf Bienen nicht 
allein aus Ergebnissen von Käfigversuchen beurteilt 
werden kann, und zum anderen, daß nach den Erfahrun-
gen, die biosher bei den Versuchen zur Prüfung der Fraß-
giftwirkung bei Bienen gemacht worden sind, kein Ver-
suchsansteller bei Ermittlung einer LD50 von annähernd 
100 . mcg einen Stoff als bienengefährlich e•rklären 
würde, wenn nicht noch andere schädigende Eigenschaf-
ten vorliegen. 
Aus der Praxis des Pflanzenschutzes sind schließlich 
auch keine positiv nachweisbaren Schadensfälle als 
Folgen einer Anwendung von kupferha:ltigen Mitteln 
bekannt geworden, obwohl nach B o r c 'h e r t (1930) 
die geringste schädlich wirkende Kupfermenge 9 mcq 
beträgt und damit etwa eine Zehnerpotenz tiefer liegt 
a'l,s die der wuchsstoffhaltigen Unkraut'bekämpfungs-
mittel. 
Um so weniger ist nach diesen Feststellungen mit 
einer Gefä'hrdung der Bienen durch die wuchsstoffh'al-
ti-gen Mittel zu rechnen. 
Ergebnisse aus eigenen Versuchen der BFAK 
a) Käfigversuche 
1. Prüfung der Kontaktgiftwirkung 
(3 0. 6. bis 1 2. 7. 1 9 5 0) 
. Dünne Pappunterlagen wurden mit 0,15°/oigen und 
0,300/oigen Lösungen von Hedonal und 2,4-Dichlorphe-
nol-N a (einem eventuellen Verunreinigungsprodukt der 
2,4-D-Mittel) 5 Minuten 1ang getränkt, an der Luft ge-
trocknet und in die Versuchskästchen eingeschoben. 
20 Bienen befanden sich bei 34° C (Thermostat) in den 
Käfigen, erhielten als Futter eine w'i.ßrige Zuckerlösunq 
(1 :1) und konnten 7 Ta.ge lang auf den Platten laufen. 
Er ,geb n :i s : Inner<halb der Versuchszeit zeigte sich 
kein Untersch'ied gegenüber den Kontro'llen. Bei bei-
den Präparaten lag demnach keine Kontaktgiftwirkung 
vor. 
2. Bes p r i t z e n der Bi e n e n (2 2. b i 's 3 0. 9. 1 9 5 0) 
Je . 20 Bienen wurden am Flugloch abgefangen, ge-
zeichnet, mit 0,1 °/oiger Versuchslösung bespritzt, frei-
geJassen und am Flugloch beobachtet. Die Flugstrecke 
betrug e-tW1a 50 m. Es wurden mehrere Präparate ge-
prüft, und zwar das U 46 (alt - bräunlich gefärbtes 
Pulver), gereinigte U 46-Produkte, nämlich U 46 rein 
Und U 46 reinst, das U 46 Fluid und außerdem Hedonal 
und Dichlorpheno'lnatrium. 
Erg e b n i ,s : Es konnte kein Abstechen von Ver-
suchsbienen, die mit Lösungen mehrerer hormonaler 
Wuchsstoffe bespritzt wurden, beobachtet werden. 
3. Prüfung der Fraßgift wirk u n g . 
(3. 7. bis 6.9.1950) 
Folgende Präparate wurden auf Fraßgiftwirkunq bei 
Bienen geprüft: U 46 (alt). U 46 (neu - rötlich gefärbtes 
Pu'lver), U 46 rein, U 46 reinst, U 46 Fluid (Amin:S'alz 
der 2,4-D-Säure). U 46/M-Fluid (Aminsalz der MCPA-
Säure). U 46 Spezial (ölarti-ger Ester der 2,4-D + 2,4,5-
T-Säiuren). Hedonal; ferner als vermeintliche Verunrei-
nigungen dieser Mittel: Di- und Trichlorphenolnatrium. 
Da u. a. vermutet wurde, die angenommenen Schäden 
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könnten durch Lösungen, die mehrere Tage g€standen 
hatten, bevor si<e ausgespritzt wurden, entstanden sein, 
verfütterten wir nicht nur fri,sche Versuchs'lösungen, 
s·ondern auch solche, die 1-6 Tage ait waren. Es konnte 
gezeigt werden, daß das Alter der Versuchslösungen 
keinen Einfluß auf die Wirkung der Wuchsstoffe geg€n-
über Bienen hat. Ebensowenig zeigten ,sich Unterschiede 
im physiologischen Verhalten der Versuchsbienen, 
wenn sie direkt nach dem Abfangen mit den Versuchs-
lösungen gefüttert wurden, wenn sie 1 bi,s 21/ 2 Stun-
den vor der Fütterung hungern mußten oder wenn 
ihnen zunächst Zuckerlösung und erst nach 24 Stunden 
die Hormonlösungen gereicht wurden. 
Tab. 1 gibt unsere eigenen Versuchser,gebnisse zur 
Prüfung der Fraßgiftwirkung wieder. 
Tabelle 1 
Eigene Ergebnisse zur Ermittlung der LD ;, o 
in Käfigversuchen 
Präparat Wirkstoff 
U 46 (alt) Na-Salz der 2,4 D-Säure 
U 46 (neu) 
U 46 (rein) 
U 46 (reinst) 
U 46 Flui:d Aminsalz der 2,4-D-Säure 
Temp. LD so (mcg) 
(bezog. auf den 
~ C rein. Wirkstoff) 
25 ca. 90 
30 ca. 110 
34 ca. 100 
34 ca. 90 
34 ca. 130 
30 ca. 70 
34 ca. 80 
34 ca. 130 
U 46/M-Fluid 
" 
der MCPA-Säure 34 ca. 120 
U 46 Spezial 2,4-D + 2,4,5 T-Ester 34 ca. 140 
Hedonal Na-Salz der 2,4-D-Säure 25 ca. 100 
30 ca. 120 
34 ca. 110 
Dichlorphenolnatrium 34 ca. 200 
Trichlorphenolnatrium 34 ca. 250 
Herbatox M 251) Na-Salz d. 4K-2M-Säure 25 ca. 100 
Natriumchlorid (Kochsalz) 34 ca. 250 
Eisensulfat (Fe S04 • 7 H2 0) 34 ca . 75 
1) Das Präparat Herbatox M 25 wurde im Sommer 1954 in 
einer maximalen Konzentration von 14 1/ha bei einer Spritz-
menge von 600 1/ha, entsprechend 2,3 °/o, geprüft. 
Die LD50-Werte der Tab. 1 beziehen sich auf eine 
50°/oige Mortalität der gekäfigten Bienen innerhalb 
von 72 Stunden und sind Mittelwerte aus jeweils 5 Ein-
zelbestimmungen. Die Abweichungen der einzelnen 
Werte vom Mittelwert liegen bei unseren Messungen 
etwa um ± 20 mcg. Eine Temperaturabhängigkeit der 
LD50 konnte nicht mit Sicherheit festgestellt werden. Die 
eventuell auftretenden Beg1€itstoffe (Di- und Trichlor-
phenolnatrium) können nach unseren Ergebnissen kei-
neswegs für eine Bienengefährdung in Frage kommen, 
da deren LD50 fast doppelt so groß ist wie die der 
Wuchsstoffe. Es ist außerdem aus der Tabelle 1 klar 
ersichtlich, daß selbst eindeutig "bienenungefährliche" 
Chemikalien - wie Kochsalz und Eis€nvitriol - in an-. 
nähernd gleichen Mengen zu einem 500/oigen Totenfall 
bei Bienen führen können wie die fraglichen · Wuchs-
stoffe. Diese absichtlich sehr ausführlich ge'haltenen 
Darlegungen zur Frage der Fraßgiftwirkung der hor-
moll!alen Unkrnutbekämpfungsmittel beweisen wo'hl 
mit aller Deutlichkeit, daß die bisherigen Stoffe, selbst . 
di€ in Dänemark im Handel befindlichen Präpar,ate, als 
„bienernungefährlich" angesehen werden können. Die 
dänischen und deutschen Untersuchungsergebnisse 
stimmen dabei im Rahmen der biologischen Schwan-
kungsbreite weitgehend überein. 
Er geb n i s : Eine Fraßgiftwirkung de·r hormonhal-
tigen Wuchsstoffe auf Bienen in den Konzentrationen, 
wie sie in der Praxi,s benutzt werden, kann mit Sicher-
heit als ausgeschlossen gelten. 
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4. P r ü f u n g d e r W i r k u n g a u f d i e F 1 u g -
fähi •gkeit und das Orientierungsve,r- . 
m ö g e n d e r B i e n e n . 
Nach Böttcher (1953) wird die Heimkehrfähigkeit 
der Bienen bei Aufnahme 0, 1 0/oi<ger U 46-Lösung nicht 
merklich beeinflußt. 
In unseren Versuchen wurde eine größere Zahl ißie-
nen · (60-70) auf einen etwa 600 m entfernten Futter-
platz dressiert und dort bei' der Futteraufnahme ge-
z,eichnet. Nachdem sich die Bienen eingeflogen hatten, 
wurde die Zuckerlösung durch eine 0,1 0/oige Hedonal-
lösung in Zuckerwasser (1 :1) ersetzt; die Bienen wur-
den nochmalis gezeichnet. Sowohl nach Aufnahme der 
reinen Zuckerlösung als auch der Versuchssubstanz 
war kein Unterschied in der Anzahl der zurückkehren-
den Bienen festzustellen. 
Erg e b n i s : Eine Bee~nträchtigung der Flugfähig-
keit und des Orientierungsvermögens tritt also nach 
Aufnahme einer 0,1 0/oigen Hedonal'lösung nicht ein. 
b) Zeltversuche (Flugkäfige) 
Die Zahl der in der Literatur mitgeteilten, mit hor-
monalen Unkrautbekämpfungsmitteln durchgeführten 
Zeltversuche ist bei weitem nicht so groß wie die der 
Käfigversuche. Böttcher ·(1953) kam auf Grund sei-
ner Zeltverisuche zu dem Sch1uß, daß selbst bei 10facher 
Uberdosierung (1 0/o U 46) keine Schäden an Brut und 
Bienen eintraten. Eine Wiederholung mit 1,5 0/oiger 
U 46-Lösung ergab, vorzugsweise bei der Brut, eine 
geringe Schädigung, die ihrem Umfang nach jedoch 
als belanglos angesehen wurde. Zu ähnlichen Schlüs-
sen gelangte Wenzel (1953) bei Anwendung von 
.. M 52 flüssig"-Lösungen in Konzentrationen bis zu 3°/o. 
Nach seinen Ergebnissen ist dieses Präparat ebenfalls 
bienenungefä1hrlich. Im Jahr 1953 untersuchte Bö t t -
c h e r (brieft. Mitt.) noch die Wirkung des U 46 Fluid 
und des dänischen Präparates Herbatox M, letzteres in 
0,8 0/oiger Lösung, und konnte auch bei diesen Präpa-
raten keine schädig€nde Wirkung auf Bienen fest-
stellen. 
Tabelle 2 
Ergebnisse aus Zeltversuchen 
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M52 0,2 6 Reseda 22. 7.1952 3 6 
11.50 Uhr 
U 46 Fluid 0,2 6 Phacelia 22. 7. 1952 3 11 
11.50 Uhr 
U 46 Spezial 0,2 6 Senf n 1. 1952 3 8 
11.50 Uhr 
U 46 Fluid 0,2 6 Raps 26.8.1952 3 4 
9.30 Uhr 
Hedonal 0,2 6 Phacelia 29.6.1953 2 0 
0.4*) 11.30 Uhr 
15.00 Uhr 
Weedone 0,35 6 Phacelia 29. 6. 1953 2 0 
(50 °/o Wirk- 11.30 Uhr 
stoff) 0,60*) 15.00 Uhr 
Herbatox D") 0,50 6 Phacelia 29.6.1953 2 0 
1,00') 11.30 Uhr 
15.00 Uhr 
Disol D 80") 0,22 6 . Phacelia 29. 6. 1953 2 0 
0,44') 11.30 Uhr 
15.00 Uhr 
·) Nach etwa 3 Stunden wurde die Behandlung mit einer 
annähernd doppelten Konzentration wiederholt. 
") Dänische Präparate auf der Basis der wuchsstoffhal-
tigen Unkrautbekämpfungsmittel. 
Unsere Ze'ltversuche bestätigten die Aussagen von 
Böttcher (1953) und Wen z e 1 (1953) für einige 
andere Präparate. Im einzelnen sind die Ergebnisse in 
Tab. 2 zusammengefaßt. 
Die Spritzungen erfolgten während des Bienenflu-
ges. Bei den Kontrollve,rsuchen, Spritzung der blühen-
den Pflanzen nur mit W 1asser, zeigte sich kein Toten-
fall. 
E r g e b n i s : Trotz einer gegenüber der vorge-
schriebenen mehrfach ver,stärkten Anwendungskonzen-
tration zeigten sich bei den ,geprüften Präparaten keine 
-Schädigungen an den Versuchsvölkchen. · 
c) Freilandversuche 
Böttcher (1953) führte im September 1950 und im 
Juli 1951 je einen Großversuch auf blühendem Senf 
durch. Dabei ste'llte sich heraus, daß selbst in 10fach 
verstärkter Konzentration das U 46 keine Schadwir-
kungen auf die Versuchsbienenvölker ausübte. 
E v e n i u s und Stute . (1953) IDamen nach Ergebnis-
sen aus Zelt- und Freiliandversuchen mit M 52 zu dem 
Sch'luß, daß bei Anwendung von M 52 in vorge,schrie-
bener Konzentration eine Schädigung der Bienen nicht 
zu erw,arten ist. 
Die Freilandversuche, die die BFAK im Herbst 1952 
in der Nähe von Celle durchführte, sind nachstehend 
kurz z,usammengefaßt: 
I. Bespritzung von blühendem Senf mit Hedonal beim 
Bauern Hoppenstedt in Altenhagen am 25. 9. 1951. 
Wetterlage: Ost- bis Südostwind, Windstärke 1-2. 
Bewölkung: 3/ 10 bis 5/ 10, Temperatur: 11 Uhr 18° C, 
15 Uht 19,5° C und 17 Uhr 15° C. 
Zwischen 11.25 und 12.30 lJ1hr wurde .der blühende 
Senf mit Hedonal in einer Konzentration von 0,25 O/o 
gespritzt. Vor der Spritzung flogen zwei bis drei Bie-
nen auf je 1 _ qm Senfblüten. Nach der Spritzung war 
der Flug unverändert. Gegen 14.30 Uhr 'ließen die 
Pflanzen die Köpfe 'hängen. Um 16 .. 30 Uhr stellten die 
Bienen den Beflug ein. An den Bienenständen konnten 
keine Veränderungen festgestellt werden. Am näch-
sten Tage gegen 11 Uhr herrschte schwacher Beflug. 
E r g e b n i s : An ,den vier Versuchsvölkern war 
auch in .späterer Zeit keine Schädigung zu erkennen . 
In der Nä'he des Versuchsfeldes waren 32 Völker eines 
Imkers stationiert, Totenfall und Brutschäden konnten 
auch an diesen Völkern nicht beobachtet werden. 
II. Spritzung von blühendem Raps mit Hedonal 
beim Bauern Vieth in Altencelle am 5. 10. 1951. 
Wetterlage: Ost- bis Nordostwind, Windstärke : 2-3, 
Bewölkung 1/ 10 bis 2/io, Temperaturen: 11 Uhr 14° C, 
13 Uhr 16° C, 17 Uhr 15° C. 
Es wurde während des Bienenfluges eine 3000 qm 
große blühende Rapsfläche mit einer 0,5 °/oigen Hedo-
nallösung bespritzt. Der Beflug vor der Spritzung be-
trug 2-3 Bienen je qm. Der Raps honigte. Die Spritzmng 
fand von 12.30 Uhr an statt. Der Beflug setzte gleich 
nach der Bespritzung wieder ein. Zahl der Bienen je qm 
während dieser Zeit 6 bis 10. Gegen 16 Uhr ließ der 
Bienenbefluq nach. Nach 17 Uhr ließen die behandel-
ten Rapspflanzen die Köpfe etwas 'hängen. Am folgen-
den Tage •gegen 13 lJ1hr herrschte nur schwacher Be-
flug. Das Versuchsvolk bLieb bi:s zum 11. Oktober 1951 in 
der Nähe des Feldes. 
Ergebnis : Nach A'blauf dieser Versuchszeit und 
auch späterhin wurden keine Veränderungen an dem 
Versuchsbienenvolk festgestellt. · 
d) Wirkung der wuchsstoffhaltigen Unkraut-
bekämpfungsmittel auf physiologisch geschwächte 
Völker 
Ein besonders gelagerter Schadensfall aus dem Ge-
biete der Eifel im Jiahr 1953 so'llte auf seine Ursachen 
durch entsprechende Versuche der BFAK nachgeprüft 
werden. In dem betreffenden Gebiete befanden sich 
nach einer Schlechtwetterperiode die Bienenvölker in 
einem physio'logisch geschwächten Zustand, als ein 
plötzlich.er Witterungswechsel . die Unkräuter in den 
Getreidefelde rn innerhalb kurzer Zeit zur Blüte brachte. 
Die blühenden Pflanzen wurden dann mit wuchsstoff-
haltigen Mitteln behandelt. Infolge dieser Aktion soll-
ten etwa 1000 Völker z. T . erheblich geschädigt wor-
den sein. Die BFAK hat desha'lb im Jahr 1954 Ver-
suche mit hungernden Völkern durchgeführt. 
Ein in d er Nähe von Celle befindliches voU blühen-
des etwa 3/4 Morgen großes · Phaceliafeld wurde mit der 
üblichen Menge von 1,5 kg&a Hedonal behande'1t. Der 
nach dieser Behandlung von einem in dem Feld aufge-
stellten Volk eingetragene Phaceliapol'len und der 
Honig wurden in einen brutstmken 5-Waben-Ableger 
ohne jede Futterreserve eingefüttert. Der Ableger be-
fand sich in einem unserer Flugze'lte. Zum Vergleich 
erhielten 2 gleich starke Völkchen eine 0,05 0/oige 
HedonaHösung :in Zu'ckerwasser und ein Kontrollvölk-
chen nur Zuckerlösung a'ls Nalhmng. Die Futtergefäße 
befanden sich auf dem Boden der Flugzelte. Die 2 Ver-
gleichsvölkchen waren ohne Pollen und Eiweißnah-
rung. Nach dem Verbrauch des Phaceli.apol'lens und 
Honigs erhielten die Versuchsvölker beim Wiederein-
setzen von Verhungerungserscheinungen eine Dauer-
fütterung mit 0,1 °/oigem Hedonal in Zuckerwasser. Der 
Versuch erstreckte sich über 4 Wochen. In der Mitte 
der Versuchszeit wurde den Völkchen für kurze Zeit 
Sojamehl als Eiweißnalhrung geboten. Die ausführ-
lichen Ergebnisse dieses Versuch.es werden an anderer 
Stelle veröffentlicht. 
Erg e b n i s : Irgendwelche auffälligen Unterschiede 
. zwischen den 3 bzw. 4 Völkern konnten bis zur Ein-
winterrung nicht beobachtet werden. Mit die,sem Ver-
such konnte gezeigt werden, daß die Imker auch bei 
Hungerlage ihrer Völker eine schädliche Wirkung der 
Hormonmittel nicht zu befürchten briauchen. 
Ursachen für die der BFAK gemeldeten Bienenschäden, 
die angeblich durch die Anwendung von Wuchsstoffen 
während der Blütezeit entstanden sein sollten 
Seit dem Jahre 1951 besteht an der BFAK die Bie-
nenuntersuchungsstelle. Die Za'hl der Eingänge auf 
Grund vermuteter Schädigungen der Bienen durch An-
wendung wuchsstoffhaltiger Unkraubbekämpfungsmit-
tel stieg bis zum Jahre 1953, um dann 1954 etwa auf 
dernelben Höhe zu bleiben. Einzelheiten sind aus unse-
ren zusammenfas,senden Berichten (Stute 1951, 1952, 
1953, 1954) zu entnehmen. Als Ergebnis der Unter-
suchungen an toten Bienen hat sich gezeigt, daß die 
Ursachen für - die Bienenverluste nicht in der Anwen-
dung der hormonhalti,gen Unkrautbekämpfungsmittel 
während der Blütezeit zu suchen waren, sondern vor-
wiegend durch die Gelbspritzmittel (Dinüro-o-kresole) 
bewirkt wurden, Die Gelbspritzmittel besitzen neben 
einer Fraß,gift- auch eine Kontaktgiftwirkung und sind 
als sehr bienengefährlich anzusehen. Deshalb ist die 
Gruppe der Nitroalkylphenole auch durch die 3. Be-
kanntmachung über bienenschädliche Pflanzenschutz-
mittel vom 24. 3. 1955 in die Gruppe dieser Stoffe auf-
genommen worden. Damit werden dann hoffentlich die 
Bienenschäden durch Vernichtung der Unkräuter ihr 
Ende finden. · 
Nachweis der wuchsstoffhaltigen Mittel in toten Bienen 
Die BFAK benutzte :zmm Nachweis der wuchsstoff-
haltigen Mittel den vereinfachten Kressewurzeltest. 
Interessant :sind in diesem Zusammenhang Untersuchun-
gen aus dem Jahr 1950 über die Wanderung dieser 
Mittel im Bienenkörper. Da mit Hilfe des Kressewur-
zeltestes noch sehr kleine Mengen nachweisbar sind, 
konnte der Verbleib der Wuchsstoffmittel im Bienen-
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körper verfolgt werden. Die damaligen· quantitativen 
Messungen führte G r e v e (Pflanzenschiutz-Abteilung 
der Farbenfabriken Bayer) durch. Er konnte zeigen, 
daß 48 Stunden nach der Aufnahme hormonha'ltiger 
Mittel diese nicht mehr in der Honigblase, dafür aber 
im übrigen Bienenkörper nachzuweisen waren. 
Während unserer nunmehr' 4jä'hrigen Untersuchungs-
tätigkeit zum Nachweis wuchsstoffhaltiger Präparate 
in eingesandtem Bienenmaterial ist es in keinem Falle 
gelungen, melhr als etwa 10 mcg Wirkstoff je Biene 
festzustellen. So'lche minimalen Mengen kommen aber 
für eine · Schädigung der Bienen keinesfalls in Frage: 
Auf die aus Dänemark gemeldeten Schadensfälle 
durch Anwendung hormonhaltiger Wuchsstoffe muß 
an dieser Stelle noch kurz eingegangen werden. Ha m -
m er (1953) hat versucht, die unterschiedlichen Auffas-· 
sungen, die vor allem zwischen den deutschen und 
dänischen Angaben herrschen, dadurch zu begründen, 
daß die Gebrauchsmengen und die Anwendungskon-
zentrationen der Unkrautbekämpfungsmittel von Land 
zu Land verschieden seien. Dieser Einwand wurde be-
reits in der Einleitung hinreichend ,geklärt. - Ferner 
beha,uptete H am m er , die Bedingungen zur Zeit der 
Spritzungen seien nicht identisch, und schließlicp. sei 
der Klimaeinfluß von großer Bedeutung, da der Ver-
giftungseffekt auf Bienen von der Zeit abhängig sei, 
die der Spritzbelaq auf den blühenden Pflanzen ver~ 
bleibe. Wie jedoch bekannt ist, dringen die Wuchs-
stoffmittel rasch in die Pflanzen ein. Das konnte auch 
durch unsere Zelt- und Freilandversuche unter den ver-
schiedensten Witterungsbedingungen, besonders durch 
die Wirkung auf die belhandelten Pflanzen selbst, hin-
reichend erwiesen werden; denn eine Beeinflussung des 
Pflanzenwachstums kann bekanntlich nur eintreten, 
wenn der Wirkstoff tatsächlich in den Pflanzenkörper 
eingedrungen ist. Schon einige Stunden nach der Sprit-
zung macht sich aber eine Schädigung der Pflanzen be-
merkbar. Daraus muß geschlossen werden, daß zumin-
dest große Anteile des Wirkstoffes durch die Pflanze 
aufgenommen wurden. Da demnach die Verweilzeit der 
Wuchsstoffmittel auf den Pflanzen sehr kurz ist, entfällt 
damit wohl eine Schädigungsmöglichkeit. Wenn ferner 
angenommen werden kann, daß sich die Wuchsstoffe 
im Pflanzenkörper verteilen und damit auch im Nektar 
und Pollen wieder erscheinen, so ist die dorthin ,ge-
langte Menge sicherlich so gering, daß die Aufnahme 
einer tödlichen Menge von mehr als 100 mcg auf die-
sem Wege ausgeschlossen erscheint. 
Die berichteten Vergiftungserscheinungen deuten 
vielmehr auch in Dänemark auf die Anwendung von 
Stoffen mit Kontaktgiftwirkung hin. In der Tat wer-
den dort bereits seit längerer Zeit neben den wuchs-
stoff'haltigen Unkrautbekämpfungsmitteln auch in er-
heblichem Maße die Dinitrokresole angewandt. Diese 
Angaben wurden uns ·durch eine der Herstellerfirmen 
für derartige Präparate gemacht. Anläßlich des XV. In-
ternationalen Bienenzuchtkongre'Sses in Dänemark er-
gab sich bei einer Erörterung über „Bienenzucht und 
Pflanzenschutz", daß Uatersuchungen an toten Bienen 
zum Nachweis bienenschädlicher Stoffe bei diesen Scha-
densfällen nicht vorgenommen, sondern nur auf Grund 
der Berichte der geschädigten Imker und nach dem 
Augenschein Rückschlüsse ·auf die Ursache des Bienen-
sterbens gezogen worden waren. Aus den Vergif-
tungserscheinungen, die an Hand von Filmaufnahmen 
gezeigt wurden, er,gaben sich weitere Anhaltspunkte 
dafür, daß die Bienenschäden aller Wahrscheinlichkeit 
nach durch die Anwendung von Gelbspritzmitteln zur 
Unkrautbekämpfung ent,standen waren. 
Schlußbetrachtung 
Es kann nach allem die Bienenungefährlichkeit der 
wuchsstoffha:J.tigen Unkrautbekämpfungsmittel bei sach-
gemäßer Anwendung als erwiesen gelten. Somit ist 
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die Frage, ob der Bienenzucht durch wuchsstoffhaltige 
Unkrautbekämpfungsmittel Gefahren drohen, dahin-
gehend zu beantworten, daß die Imker keine Schäden 
durch die fraglichen Stoffe zu erwarten haben, selbst 
wenn diese ent,gegen den Gebrauchsanweisungen der 
Industrie während der Blüte ausgebracht werden. Letz-
teres solite jedoch schon im Interesse des Landwirtes 
vermieden werden. Die Imker andererseits sollten bei 
Auftreten eines anomalen Totenfalls in a:llen Fällen 
sofort die Bezirksstel'le des zuständigen Pflanzenschutz-
amtes und wenn möglich das nächste Bienenforschungs-
institut oder - im norddeutschen Rauni - die BFAK 
in Celle benachrichtigen, damit eine ·dieser Stellen mit 
dem geschädigten Imker zusammen eine Prüfung der 
Verhältnisse vornehmen kann; denn nur einwandfreie, 
objektive Beobachtungen vermögen hier weiterzu-
helfen. 
Der Arbeitskreis (AK) steht auf dem St,andpunkt, daß 
bei s ach gemäßer Anwendung der Hormon-
mittel k e in e Bi e n e n s c h ä d e n auftreten kön-
nen. Er stützt sich dabei auf die Ergebnisse aus ausges 
dehnten Käfig-, Zelt- und Freilandversuchen, die unter 
den verschiedensten Bedingungen und mit verschiede-
nen Präparaten durch·geführt wurden und alle das 
gleiche Resultat ergaben. 
\ 
Zusammenfassung 
Die Prüfung verschiedener wuchsstoffhaltiger Un-
krautbekämpfungsmittel auf Bienen hatte folgendes 
Ergebnis: 
1. Eine Kontakte und Atemgiftwirkung war nicht fest-
zustellen. · 
2. Mit Versuchslösungen bespritzte Bienen wurden 
von den Stockbienen nicht abgestochen. 
3. Die 50 0/oige Mortalität inne:rhalb von 72 Stunden 
schwankt für die verschiedenen geprüften Präpa-
rate nach Untersuchun,gen der. BFAK zwischen 70 
und 140 mcg, bezogen auf den reinen Wirkstoff. 
4. Eine Beeinträchtigung der Flugfähigkeit und des 
Orientierungsvermögens konnte bei den Versuchs-
bienen nach Aufnahme 0, 1 °/oiger Hedonallösung 
nicht beobachtet werden. 
5. In Ze1tversuchen ergaben die geprüften Präparate 
trotz Anwendung melhrfach · verstärkter Konzen-
tration - gegenüber der vorgeschriebenen -
keine Schädigung an den Versuchsvölkchen. 
6. In Freilandversuchen konnte nach , Anwendunq 
0,25-0,5 0/oiger Hedonallösung keine Schädigung 
an den Bienenvölkern festgeste'1lt werden. 
7. Auch bei plhysiologisch gesch:wächten Bienenvöl-
kern (Hungerlage) konnte eine schädliche Wir·-
kung der Hormonmitte'l nicht beobachtet werden. 
8. Die Untersuchung einge,s,andter toter Bienen auf 
das Vor_handensein wuchsstoffhaltiger Präparate 
ergab in keinem Falle mehr als etwa 10 mog Wirk-
stoff je Biene. 
9. Der Arbeitskreis für die Beurteilung der Einwir-
kung von Schädlingsbekämpfungsmitteln auf Bie-
nen (AK) steht auf dem Standpunkt, daß bei sach-
gemäßer Anwendung der Hormonmittel keine Bie-
nenschäden auftreten können. 
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1UITTEILUNGEN 
Anmeldung zur Haupt- bzw. Vorprüfung 
bei der Biologischen Bundesanstalt 
Fü,r die Anmeldung von Pflanzenschutz- und Vor-
rats:schutzmitteln zur amtlichen Prüfung im Weinbau 
und im Forst ,sowie gegen Vornats·schädlinge und Rat-
ten sind die bisherigen Antragsformulare mit einem 
besonderen Aufdruck versehen worden. Die neuen 
Vordrucke können bei der Biologischen Bundesanstalt 
für Land- und Forstwirtschaft - Abteilung für Pflan-
zenschutzmittel- und Geräteprüfung -, Braunschweig, 
Messeweg 11/12, angefordert werden und sind ab so-
fort für die genannten Anmeidungen zu benutzen. Für 
die Anmeldung von Mitteln zum allgemeinen Pflan-
zenschutz (Obst-, Garten- und Ackerbau) sind die bis-
herigen Antrag,sformulare o h n e Aufdruck weiter zu 
verwenden. 
2. nematologischer Kursus in Münster (Westf.) 
In den Räumen des Pflanzenschutzamtes Münster (Westf.) 
wurde am 21: und 22. Juni 1955 der 2. nematologische Kur-
sus abgehalten. In diesem Lehrgang, der für technische 
Kräfte der Pflanzenschutzämter und anderer Institute be-
stimmt war, wurden in erster Linie praktische Fragen der 
Untersuchungsmethoden behandelt. In der für den Spät-
herbst vorgesehenen Arbeitstagung für Sachbearbeiter und 
Referenten werden dagegen grundsätzliche Fragen im Vor-
dergrund stehen. Durch diese Teilung soll eine einheitliche 
und eingehendere Behandlung der verschiedenen Gebiete 
der Phytonematologie erreicht we.rden. Nach einer Begrü-
ßung der 26 Teilnehmer durch den Leiter des Instituts für 
Hackfruchtbau der ßiologischen Bundesanstalt, Regierungs-
rat Dr. H. Gof f a r t, und den Direktor des Pflanzenschutz-
amtes Münster (Westf.). Oberlandwirtschaftsrat Dr. A. 
Winke 1 man n , . sprach Dr. G o ff a T t eingehend über 
die Systematik und Biologie der wichtigsten pflanzenschäd-
lichen Nematoden. Nachmittags gab Dr. B. W e, i scher 
(Institut für Hackfruchtbau der Biologischen Bundesanstalt) 
eine Einführung in die gebräuchlichen Methoden zur Fest-
stellung von Nematodenbefall. Anschließend konnten die 
Teilnehmer die einzelnen Verfahren in praktischen Ubun-
gen selbst durchführen. Am 2. Tage hielt Dr. G o ff a r t 
einen Vortrag über das Erkennen und Bestimmen zysten-
bildender Nematoden. Danach sprach Dr. Weis c her über 
die verschiedenen Methoden der Befallsermittlung bei die-
se.n Arten, besonders im Boden. Am Schluß des Vormittags 
fand eine Besichtigung des Pflanzenschutzamtes statt. Nach-
mittags wurden die besprochenen Untersuchungsverfahren 
und das Bestimmen von Zysten praktisch geübt. In den Dis-
kussionen wurden außer.dem zahlreiche· Einzelfragen behan-
delt. Etliche Teilnehmer besichtigten noch das Institut für 
Hackfruchtbau, um einige Speziaieinrichtungen kennen zu 
lernen. B. Weischer (Münster/Westf.) 
3. Internationales Symposinm über pflanzenschädliche 
Nematoden 
In der Zeit vom 29. Juni bis zum 5. Juli 1955 fand in 
Wageningen (Holland) das 3. Internationale Symposium 
über pflanzenschädliche Nematoden statt. Rund 100 Wissen-
schaftler aus 16 Ländern waren zusammengekommen, um 
über Probleme und Fortschritte der Phy'tonematologie zu 
diskutieren. In den Vorträgen des ersten Ta,ges wurden neu-
ere Methoden aus verschiedenen Gebieten erörtert, so z. B. 
die Behandlung von Exportpflanzen zur Abtötung anhaften-
der Zysten, die Prüfung und Beurteilung nematizider Mit-
tel, ökologische Bodenuntersuchung u . a. m. Die lebhaften 
Diskussionen zeigten die Aktualität gerade der methodi-
schen Fragen. Im Mitte1punkt des zweiten Tages standen 
die zystenbildenden Nematoden, besonders Heterodera 
rostochiensis und H. schachtii. Vor allem wird der Kartol-
felnematode immer mehr zu einem internationalen Problem. 
Neben der direkten chemischen Bekämpfung, der unter mit-
teleuropäischen Verhältnissen nur eine begrenzte Bedeu-
tung zukommt, sind besonders zwei Wege interessant, auf 
denen man Versuche anstellt . Der erste ist die Entwicklung 
sog. Lockstoffe, durch die die Larven in Abwesenheit einer 
Wirtspflanze zum Verlassen der Zyste veranlaßt werden 
und dann im Boden zugrunde gehen. De·r zweite Weg ist die 
Züchtung nematodenresistenter Kartoffelsorten durch Ein-
kreuzen peruanischer Wildformen. Dabei liegt die Schwie-
rigkeit nicht bei der Resistenz, sondern in der Kombination 
der Resistenz mit den Faktoren des Markt,wertes. Auch die 
biologische Bekämpfung schädlicher Nematoden mit niede-
ren Organismen wurde diskutiert. Die, Vorträge des dritten 
Tages beschäfUgten sich mit Ditylenchus-Arten (Stengel-
älchen). Bei dieser Gattung stehen der wirksamen Bekämp-
fung noch erhebliche taxonomische Schwierigkeiten im Wege. 
Das Problem der Rassen- und Artbildung bedarf hier noch 
eingehender Klärung. 
Der Sonntag war vortragsfrei. Es wurde Gelegenheit ge-
boten, Landschaft, Kunst und Volkstum kennenzulernen. 
Am vierten und letzten Vortragstage wurden ektoparasi-
tische Nematoden und die Gattung Meloidogyne behandelt. 
Die als Ektoparasiten lebenden Nematoden, deren phytopa-
thologische Bedeutung erst in den letzten Jahren richtig er-
kannt wurde, spielen vor allem in Baumschulen, Obstplan-
tagen, Blumenzwiebelkulturen u. ä . eine große wirtschaft-
liche Rolle. 
Die Wurzelg-allenälchen (Meloidogyne spp .) richten beson-
ders in tropischen und subtropischen Gebieten großen Scha-
den an. Die Bekämpfung wird durch die hohe Anzahl von 
Wirtspflanzen sehr erschwert. Diese Nematoden können in 
natürlichen Pflanzenformationen, z. B. tropischen Urwäldern, 
so stark vorhanden sein, daß selbst auf frisch gerodeten 
und urbar gemachten Flächen ein wirtschaftlicher Anbau 
vieler Kulturpflanzen unmöglich ist. Auch bei dieser Gat-
tung erfordern die Probleme der Wirtspflanzen •und der 
Artabgrenzung noch intensive Fo.rschungsarbeit. Die Vor-
träge wurden ergänzt durch Besichtigungen und Demonstra-
tionen in den Laboratorien der holländischen Nematologen. 
157 
